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Zuviel Bauland – zum Teil am falschen Ort
Die erste landesweite Bauland-Statistik zeigt die Ursachen der Zersiedelung

Tatsächlich verfügt die Schweiz über genügend Bauland, aber es befindet sich in ländlichen Räumen und nicht dort, wo der Bedarf besteht: In den Städten und ihren Agglomerationen.

Das Bundesamt für Raumentwicklung veröffentlichte im Oktober 2008 Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen vorhandenen Baulandreserven und der Nachfrage nach Bauland bis zum Jahre 2030. Die Aktualität der Untersuchungen ergibt sich aus drei noch hängigen Volksabstimmungen bezüglich Einschränkung des Zweitwohnungsbaus und zunehmender Zersiedelung.

Die Auswertung der Statistik erbrachte:

· Von den 227'000 ha Baulandzonen der Schweiz sind 75% überbaut. Die Hälfte davon wird als Wohnzone genutzt, 14 % als «Arbeitszone» (Industrie, Gewerbe, Dienstleistung), je 11% sind Mischzone und Zone öffentlicher Nutzung.

· Ein Viertel der Bauzonen ist noch nicht überbaut (53'000 ha). Davon liegen 38'000 ha ausserhalb des Siedlungsgebietes; 15'000 ha sind «innere Nutzungsreserven» (Nutzung durch Verdichtung innerhalb der Siedlungen und von «Industriebrachen», d.h. nicht genutzten Altindustrieflächen).

· Problemfälle sind die grossen zentralen Orte, die kaum noch über Baulandreserven verfügen. Extrem ist die Situation in den Grenz- und Stadtkantonen Basel und Genf, in denen – wegen der bereits bestehenden starken Verdichtung – ein grosser Mangel auch an inneren Baulandreserven herrscht. Daraus resultiert, dass im Fall Genf Industrie nach Frankreich und im Fall Basel ins Elsass und nach Südbaden abwandert.

Vertiefende Ergebnisse einer Begleitstudie:

· Trotz zu erwartender Bevölkerungszunahme (z.B. durch Einwanderung) und erhöhten individuellen Wohnraumbedarfs sind die heutigen Wohnzonen zu gross. Von 32'500 ha Landreserven dürften bis 2030 nur 23'600 gebraucht werden.

· Die Reserven sind jedoch ungleich verteilt: In den Agglomerationen sind sie zu klein, in den «Arbeitszonen» fast überall zu gross (von 20'400 ha Landreserven dürften dort nur 3'700 ha benötigt werden). Eine besondere Ausnahme – siehe oben – bildet vor allem Stadtkanton Basel.


Die Lösung des Problems der zunehmenden Zersiedelung der Randbereiche der Kernstädte und der überwiegend mischgenutzten übrigen Teile der Agglomerationen: Schaffung eines Ausgleichssystems, das zwischen Gemeinden mit vielem und solchen mit wenigem Bauland funktioniert. D.h. Einzonungen in der einen Gemeinde sind mit Auszonungen in einer anderen Gemeinde zu kompensieren. Dabei stellen sich auch Fragen der Eigentumsrechte und des finanziellen Ausgleichs für Grundeigentümer bei Aus- und Einzonungen. Im Kanton Thurgau spielt dieses System bereits, allerdings nur auf der alleruntersten Ebene – innerhalb der gleichen Gemeinde.

Abgesehen vom Raumplanungsgesetz, das 2009 neuerlich diskutiert und daraufhin geändert werden soll, liegt nur die sogenannte «Landschaftsinitiative» vor. Sie zielt auf Verringerung der Zersiedelung, indem sie fordert, dass die Gesamtfläche der bestehenden Bauzonen in den kommenden 20 Jahren nicht mehr vergrössert wird. Zudem unterstützt sie den beschriebenen Bauzonenabtausch zwischen den Gemeinden.

(Stark verändert nach Neue Zürcher Zeitung, Nr. 249, 24. Oktober 2008, 
S. 13, und Basler Zeitung, Nr. 250, 24. Oktober 2008, S. 5, sowie 
Bundesamt für Raumentwicklung ARE unter www.are.admin.ch/)
Bezug zum Geobuch:

Die Zersiedelung der Landschaft (Bd. 2, S. 68–71) und Planung sichert Lebens- und Wirtschaftsraum, besonders: Es muss geplant werden! (S. 74–75)

Infoblatt 86: Genf – eine grenzüberschreitende Agglomeration

Verwendungshinweis: 
Die Begriffe «Raumplanung», «Planungsbenenen», «Zersiedelung», «Bauzone», «Agglomeration», «ländliche Räume», «Verdichtung», «Mischnutzung» und «Industrie- und Verkehrsbrache» an Hand der o.a. Kapitel von Das Geobuch 2 und diesen Angaben zu den Baulandreserven der Schweiz aufarbeiten. 
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